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Welche Rasse darfs sein?
Viehzucht / Wer sich auf die Suche nach der Rasse der Schweizer Milchkuh macht, sieht bald schwarz.

BERN Von welcher Rasse stehen 
wie viele Kühe in den Schweizer 
Ställen? Eine spannende Frage, 
die sich erstaunlicherweise nicht 
so einfach beantworten lässt. 
Konzentriert man sich jedoch 
auf die Kühe, die in einem Her-
debuch eingetragen sind, lassen 
sich die Tendenzen klar ablesen. 
Relativ einfach ist es beim Braun-
vieh. Hier werden seit Jahren sin-
kende Zahlen festgestellt, ent-
sprechend dem Strukturwandel 
in der Landwirtschaft. Erhoben 
wurde dort der Herdebuchbe-
stand immer am 31. August. Ge-
zählt wurden bis 2019 alle abge-
kalbten Kühe sowie Rinder, die 
mindestens fünf Monate träch-
tig sind. Danach wurde die  
Zählung beim Braunviehzucht-
verband eingestellt. Am 31. Au-
gust 2019 waren 168 240 Kühe 
beim Braunviehzuchtverband 
registriert, 12 522 davon waren 
Original Braunvieh.

Keine Farbe registriert

Einfach zu ermitteln ist die Kuh-
zahl auch beim Holsteinzucht-
verband. Auf Anfrage der Bau-
ernZeitung teilt der Vizedirektor 
von Holstein Switzerland, Eric 
Barras mit: «Holsteintiere wer-
den unabhängig von ihrer Farbe 
registriert». Bedeutet, Holstein 
Switzerland weiss nicht wie vie-
le rote und schwarze Kühe man 
im Herdebuch hat. Insgesamt ist 
der Herdebuchbestand hier nur 
leicht gefallen und betrug am 
30. November 2020 insgesamt 
86 310 weibliche Tiere älter als 16 
Monate. Über die letzten zehn 
Jahre geschaut, hat dieses Her-
debuch gerade mal rund 2400 
Tiere verloren. Zum Vergleich: 
das Braunvieh verlor im gleichen 
Zeitraum gut 30 000 Kühe

Holstein bei Swissherdbook

Ganz genau Bescheid über die 
Rassen und Sektionszugehörig-
keit ihrer Kühe, weiss Swissherd-
book. Auch hier zeigt sich ein 

grosser Gewinner, nämlich die 
Holsteinrasse. Deren Bestand 
stieg bei Swissherdbook in zehn 
Jahren von 26 672 Tieren auf 
47 425. Der grosse Verlierer, die 
roten Schwestern, die Red Hol-
stein gingen von ehemals stolzen 
136 842 zurück auf 81 034 weibli-
che Herdebuchtiere.

Simmental bleiben stabil

Relativ stabil blieb bei Swiss-
herdbook der Bestand an Sim-
mentalkühen. Hier waren 2010 
noch 25 229 Tiere registriert, 
2020 waren es mit 23 102 Tieren 
nur minim weniger. Kräftig zu-
legen konnten in diesem Zeit-
raum hingegen die Swiss Fleck-
vieh. Sie hatten 2010 noch 49 726 
Tiere in den Büchern von Swiss-
herdbook, zehn Jahre später sind 
es 64 651 Tiere. Die Montbé-
liard-Rasse hat ebenfalls zuge-
legt. Mit nur 6931 Tieren im 
Jahr 2010 konnte sie bis heute 

den Bestand auf 10 742 weibliche 
Zuchttiere deutlich vergrössern. 

Andere Zahlen

Zählt man alles zusammen, lie-
gen die Zahlen der Zuchtverbän-
de deutlich über denjenigen, 
welche die Tierverkehrsdaten-
bank ausweist. Das liegt daran, 
dass die Identitas AG nur dieje-
nigen Tiere als Kuh rechnet, die 
bereits mindestens einmal ge-
kalbt haben. Bei den Zuchtver-
bänden werden auch jüngere 
Tiere mitgezählt. Aber egal wer 
wie zählt, es scheint als hätte sich 
der rasante Strukturwandel bei 
den Viehhaltern abgeflacht. 
Beim Milchvieh wie auch bei den 
Mutterkühen ist die Nachfrage 
nach Tieren gross und zumin-
dest beim Fleisch signalisieren 
auch die Preise, dass gegen eine 
Erhöhung der Produktion nichts 
einzuwenden wäre.
 Daniela Joder
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Aktuelles aus dem Vor-
stand: Der Vorstand 
diskutierte unter anderem 

über das landwirtschaftliche 
Verordnungspaket 2021, die 
parlamentarische Initiative 
«Absenkpfad» und die Weiter-
entwicklung der AP22+.  Er 
hofft, dass das der Nationalrat 
dem Ständerat folgt, die Sistie-
rung der AP22+ beschliesst 
und damit den Weg frei macht, 
um eine bessere Agrarpolitik 
bzw. eine umfassende Ernäh-
rungspolitik zu lancieren. Der 
Vorstand begrüsste auch, dass 
der Ständerat durch die Annah-
me der Motion Hegglin den 
Weg für einen Verzicht auf ein 
Schleppschlauch-Obligatorium 
frei machte. Emissionsmindern-
de Ausbringverfahren sollen 
aber weiter gefördert werden.

L ancierung Abstimmungs-
kampagne: Mit einer 
Medienkonferenz in Bern 

lancierte das nationale Komi-
tee gegen die beiden extremen 
Pflanzenschutz-Initiativen die 
Abstimmungskampagne. Die 
Konferenz selbst und die 
Unterlagen stehen auf der 
Kampagnenwebseite zur Verfü-
gung. Gleichzeitig startete der 
Abstimmungskampf in den 
sozialen Medien. Mit der Lan-
cierung startete auch die Akti-

vitäten auf Facebook, Instag-
ram und Twitter. Bitte Beiträge 
teilen und sich aktiv in die 
Diskussion einmischen!

N achhaltigkeits-Woche 
Zürich: Im Rahmen einer 
«Nachhaltigkeits-Woche 

Zürich» sprach SBV-Direktor 
Martin Rufer an einer Podiums-
diskussion an der Zürcher 
Hochschule ZHAW zum Thema 
Landwirtschaft und Agrarpoli-
tik. Er konnte die Einschätzun-
gen und Sichtweisen des SBV 
im Kreis mit Grüne-Nationalrat 
Kilian Baumann, IP-Suisse-Ge-
schäftsführer Fritz Rothen, 
Alexandra Gavilano von Green-
peace und Samuel Vogel vom 
BLW einbringen.

S tatistik der Woche: An- 
hand der Verkaufsstatis-
tik der Pestizide nach 

Menge lassen sich die Entwick-
lung und die Auswirkungen der 
Pestizide nur unzureichend 
beurteilen. Zumindest sieht 
man, dass Fungizide eine 
grosse Bedeutung haben, was 
die starke Verbreitung von 
Reben, Obst, Beeren und 
Gemüse in der Schweizer 
Landwirtschaft widerspiegelt. 
Ebenfalls ersichtlich ist der 
Rückgang der Herbizide, was 
zu einem guten Teil auf dem 

verminderten Einsatz von Gly-
phosat beruht. Die beiden 
wichtigsten eingesetzten Mittel 
waren im Jahr 2019 Schwefel 
(22,8 %) und Paraffinöl (12,9 %), 
die auch im Biolandbau zuge-
lassen sind. Der Anteil der 
Pestizide, die im biologischen 
Landbau zugelassen sind, hat 
in den letzten Jahren zugenom-
men und lag im Jahr 2019 nach 
Gewicht bei 47,5 Prozent. 

N otiz der Woche: Pro 
Natura behauptet in 
ihrer Kinderzeitschrift, 

dass eine Kuh die Umwelt 
gleich belaste wie 10000 
Autos. In Wirklichkeit ent-
spricht der rein rechnerische 
Vergleich der Emissionen einer 
Kuh in einem Jahr denen eines 
Autos. Selbst das ist eine 
Übertreibung, da eine Kuh 
Futter frisst, das für dessen 
Wachstum CO2 gebunden hat. 
Hofdünger verbessern ausser-
dem die Bodenfruchtbarkeit 
und die Kohlenstoffbindung.
 SBV

Weitere SBV-News:  

www.sbv-usp.ch/Medien/sbv-news

Frühkartoffeln: 
Importe für Ostern
Kartoffeln / Trotz der Einfuhren befürchtet die 

Fenaco keinen Preisdruck.

BERN Die Frühkartoffelsaison 
steht kurz bevor und Herr und 
Frau Schweizer freuen sich 
schon auf die zarte Delikatesse. 
Vielerorts haben die Produzen-
ten Ende Februar mit dem Pflan-
zen begonnen und ihre Felder 
mit Vlies bedeckt. 

Nun dauert es zwischen 
70 und 85 Tagen, bis die kleinen 
«Härdöpfeli» ausgegraben wer-
den können und in den Regalen 
landen. Die einheimische Pro-
duktion reiche aber nicht aus, 
um die zeitweise hohe Nachfra-
ge zu decken, sagt Jörg Schär, 
Mitglied der Geschäftsleitung 
Fenaco Landesprodukte und  
Category Manager für Frischkar- 
toffeln.

Corona beeinflusste Absatz

Die Corona-Pandemie hat im 
vergangenen Jahr den ganzen 
Nahrungsmittelsektor erfasst; 
auch der Frühkartoffelmarkt 
wurde durch das veränderte Ess-
verhalten beeinflusst. 

Die Nachfrage sei im vergan-
genen Jahr höher ausgefallen als 
in den Vorjahren, so dass mehr 
Ware habe importiert werden 
müssen, sagt Category Manager 
Jörg Schär. Er verweist auf 
die Einfuhrstatistiken des Bun- 
desamtes für Landwirtschaft 
(BLW). Gemäss Statistik sei das 
WTO-Basiskontingent von 6500 
auf 24 000 Tonnen erhöht wor-
den. 

Effektiv importiert wurden 
schliesslich 18 645 Tonnen der 
schmackhaften Knollen.

Importe abhängig vom Markt

Seit Jahresbeginn sei das 
WTO-Basiskontingent offen, das 
erneut 6 500 Tonnen betrage, 
sagt Jörg Schär. Er ist sich sicher, 
dass zur Abdeckung von Ni-
schenmärkten und auf Ostern 
zur Auffrischung des Sortiments 

neuerntige Kartoffeln importiert 
werden müssen. Ob allerdings 
darüber hinaus weitere Einfuh-
ren notwendig werden, hänge 
vom weiteren Marktverlauf ab. 
Einen Einfluss hätten beispiels-
weise auch die Entwicklung der 
Lagerbestände, die qualitative 
Ausbeute der Lagerware, die Ver-
käufe und nicht zuletzt die 
Wachstumsbedingungen und 
der Start der Frühkartoffelernte. 
Schär versichert, dass die verant-
wortlichen Gremien der Bran-
chenorganisation Swisspatat die 
Situation laufend analysieren 
und bei Bedarf einen entspre-
chenden Antrag an das BLW stel-
len würden.

Importiert werde zuerst aus 
Ägypten und Israel und später 
aus den europäischen Mittel-
meerländern, so Schär.

Kein Preisdruck erwartet

Die Fenaco erwarte trotz der Im-
porte keinen Preisdruck auf dem 
Frühkartoffelmarkt, zeigt sich 
Jörg Schär zuversichtlich. Das 
verantwortliche Swisspatat-Gre-
mium lege einen Termin  für den 
Verkaufsstart von vorwiegend 
schalenfester Schweizer Ware 
fest, sobald absehbar sei, wie sich 
der Markt entwickle. Dadurch 
werde die eingeführte Ware 
nahtlos durch heimische ersetzt 
und es komme nicht zu einem 
Überangebot durch Importe.

Volle Kartoffellager

Die Corona-Pandemie hat im 
letzten Jahr den Absatz von 
Verarbeitungskartoffeln massiv 
ausgebremst. Vor allem Fri- 
tes-Kartoffeln mussten in gros-
sen Mengen eingelagert werden. 
Als Ersatz für Frischkartoffeln 
kommt diese Ware nicht in Fra-
ge, weshalb diese Lagerbestän-
de vor allem in den Futtersektor 
gespeist werden.  lja
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Die Verlierer und Gewinner des Strukturwandels bei den Milchkuhrassen zeigt ein Blick in die 
Herdebücher. (Grafik mi/Quelle Swissherdbook, Holstein Switzerland, Braunvieh Schweiz)

Besserer Schutz vor Wölfen
Abgelehntes Jagdgesetz / Statt einer neuen Vorlage will das Parlament 

Massnahmen per Verordnung. Bis im Sommer soll eine Lösung her. 

BERN Das Parlament will nach 
dem Nein des Stimmvolks zum 
revidierten Jagdgesetz im ver-
gangenen September keine neue 
Vorlage lancieren. Es fordert je-
doch Massnahmen per Verord-
nung, damit Wölfe in Schranken 
gehalten und Herden geschützt 
werden können. 

«Geregelte Koexistenz»

Am Mittwoch letzter Woche 
hiess der Nationalrat eine ent-
sprechende Motion seiner Um-
weltkommission (Urek-N) mit 
136 zu 36 Stimmen und bei  
17 Enthaltungen gut. Der Stände-
rat hatte am Dienstag eine iden-
tische Motion seiner Urek-S gut-
geheissen.

Die Motionen waren unter 
dem Titel «geregelte Koexistenz 
zwischen Menschen, Grossraub-
tieren und Nutztieren» einge-
reicht worden. Es werden Anpas-
sungen verlangt, damit Wölfe, 
die Nutztiere gerissen haben, ra-
scher geschossen werden dürfen. 
Der Bundesrat soll im Rahmen 
des geltenden Rechts Massnah-
men zum Schutz von Nutztieren 

treffen. Wölfe sollen Menschen 
unter keinen Umständen gefähr-
den.

Nein ist zu respektieren 

Namens der Mehrheit erinnerte 
Christine Bulliard (Mitte/FR) an 
die beiden Wölfe, die Anfang 
März in Obersaxen GR im Skige-
biet gesichtet worden waren. In 
dem Gebiet ist laut den Behörden 
ein Wolfsrudel ansässig. Das 
Nein zum Jagdgesetz gelte es zu 
respektieren, sagte Umweltmi-
nisterin Simonetta Sommaruga 
in der zeitweise emotionalen De-
batte. Es sei aber keine Lösung, 
nichts zu machen – gerade in den 
Berggebieten. Bis im Sommer 
soll eine Lösung im Rahmen des 
bestehenden Gesetzes zu Stande 
kommen.

Das Jagdgesetz wurde im ver-
gangenen September an der 
Urne abgelehnt. Bei einem Ja 
hätten Wölfe präventiv geschos-
sen werden dürfen, also auch 
dann, wenn sie noch gar keinen 
Schaden angerichtet haben. Die 
Gegner(innen) sprachen von 
«Abschüssen auf Vorrat».

Mit den neuen Regeln zum Um-
gang mit dem Wolf wollten Bun-
desrat und eine Mehrheit im Par-
lament das Jagdgesetz von 1986 
der Aktualität anpassen. Damals 
gab es keine Wölfe mehr in der 
Schweiz.

100 Wölfe und neun Rudel

Die Urek-S geht davon aus, dass 
mittlerweile rund 100 Wölfe in 
der Schweiz leben. Wölfe tauch-
ten zunehmend im Siedlungsge-
biet auf. In den 1990er-Jahren 
wanderten die ersten Tiere aus 
Italien und Frankreich in die 
Schweiz ein. Derzeit wird davon 
ausgegangen, dass landesweit 
mindestens neun Wolfsrudel 
unterwegs sind. Wölfe sind in der 
Schweiz geschützt.

Der Bundesrat war mit dem 
Auftrag einverstanden. Elemen-
te aus dem abgelehnten Jagd- 
gesetz könnten aber nicht auf- 
genommen werden, betonte Um-
weltministerin Simonetta Som-
maruga im Parlament. «Es wäre 
wünschenswert, dass wir etwas 
finden, das rasch wirken kann.»

 sda

In den Ställen stehen immer 
mehr schwarze Kühe. (Bild sb)


